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Helen Rosenau, auf der rechten Seite sitzend, während ihrer Untersuchungen in der Ostkrypta des Bremer Domes. - Digi-
talisat: Landesarchäologie Bremen, Original: Domarchiv Bremen

Das von Rosenau als Ruhestätte des Erzbischofs Adalbert identifi zierte Grab im Bremer Dom. Heute ist es durch eine mo-
derne Grabplatte gekennzeichnet und kann besichtigt werden. -  Bremer Nachrichten (15.02.1931)

Die Ausgrabungen im Dom dienten 
den Bremer Nachrichten als Grund-
lage für ihren Aprilscherz. - Bremer 
Nachrichten (01.04.1931)

Rosenau hatte 1931 im Bremischen Jahrbuch den „Hannoverschen Plan“ abgedruckt. Auf ihm waren die Gräber der frühen 
bremischen Erzbischöfe eingezeichnet. Das Original wurde während des Zweiten Weltkrieges zerstört. - Rosenau, Helen: 
Zur mittelalterlichen Baugeschichte des Bremer Domes, in: Bremisches Jahrbuch, Band 33 (1931), S. 1-37, S. 2/3.
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In den späten 1920er Jahren war Helen Rose-
nau als jüdische Frau, die in der Archäologie und 
Kunstgeschichte arbeitete, eine Besonderheit. 
1930 hatte sie ihre Doktorarbeit zur Baugeschich-
te des Kölner Doms bei Erwin Panofsky in Ham-
burg abgeschlossen. Sie war spezialisiert auf die 
Architekturgeschichte christlicher Kathedralen. 
In einem nächsten Schritt wollte sie die Lehrbe-
rechtigung für deutsche Universitäten erlangen. 
Hierzu unternahm sie die ersten archäologischen 
Ausgrabungen im St.-Petri-Dom und legte damit 
einen Grundstein der Mittelalterarchäologie in 
Bremen.

Ihre Untersuchung im Bremer Dom begann sie im 
Januar 1931. Bereits im Februar führte ihre Arbeit 
zu einer ersten Sensation. Die Bremer Nachrich-
ten titelten: „Das Grab des Erzbischofs Adalbert 
im Dom aufgefunden!“ Die Öff nung eines wei-
teren Grabes im Dom brachte Rosenau jedoch 
Kritik ein. Insbesondere der Direktor des Focke-

Museums, Ernst Grohne, warf ihr vor, nicht pro-
fessionell zu arbeiten und pietätlos mit den Grä-
bern der Erzbischöfe umzugehen. Alle weiteren 
Untersuchungen wollte er selbst durchführen. 
Die Domgemeinde entschied sich jedoch dazu, 
niemanden das Grab erneut öff nen zu lassen.

Nachdem die Nationalsozialisten 1933 die Macht 
übernommen hatten, verließ Helen Rosenau 
Deutschland. Die diskriminierenden Maßnah-
men gegen Juden hatten ihr kaum eine Wahl ge-
lassen. In Deutschland konnte sie aufgrund ihrer 
Religion ihre Forschung zum Bremer Dom nicht 
fortsetzen. Wie viele ihrer Bekannten aus dem 
„Warburg-Kreis“ in Hamburg fand sie Zufl ucht 
in London. Dort fand sie jedoch zunächst keine 
Arbeit und ihre Qualifi kationen wurden nicht an-
erkannt. Anders als zahlreichen anderen Akade-
mikerinnen gelang es Helen Rosenau letztend-
lich, sich auch im Exil als Wissenschaftlerin zu 
etablieren.
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